
ALLODONTICHTHYS POLYLEPIS

l',1ännchen (oben) und Weibchen (unten) von ALlodantichthys polyLepis

vom Typusfundort, dem Rio Potrero Grande

A
Zufluss

Die Geschichte einer Fischart
am Rand des Aussterbens

Es gibt Fische, deren Pflege und Nachzucht - warum auch immer - zu einer Herausforderung

der besonderen Art werden, und manchmal wird diese Aufgabe schlichtweg Schicksat. Die

folgende Geschichte erzähtt wohI das Los unseres Autors' I voN Nlcxnrl xöcx

ls der ameril€nische Ichthyo-
loge Robert Rush Miller im

Februar 1976 in einem kleinen
des Rio Ameca, dem Rio

Potrero Grande, das Typusmaterial

für die Eßtbeschreibung einer neuen

Goodeidenart fing, hatte er mit Sicher-

heit nicht den Hauch einer Vorstellung

davon, dass es dieser Fisch als ein

ziger Hochlandkärpfling überhaupt

einmal in ein Magazin abseits der

aquaristischen Literatur und wissen-
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schaftlicher Journale schaffen sollte.
Für..Bob" lMiller, dpr mit seinen Ex

kursionen, Neuentdeckungen und
Artbeschreibungen die Geschichte der
mexikanischen Fischfauna über Jahr-
zehnte maßgeblich mit schrieb, han-
delte es sich wohl einfach um eine der
vielen Arten, die er auf seinen unzäh-
ligen Reisen gefunden hatte.

Seiner Schülerin Mary Rauchen
berger, die den Fisch 19BB letztendlich
wissenschaftlich beschrieb, f,el auf,
dass sich dieser neue Vertreter des Ge-

nus Allodontichrhys von seinen drei
bereits beschriebenen Gattungsgenos-

sen durch eine deutlich höhere Zahl
an Schuppen entlang der Spirenlinie
unterschied, weshalb sie das Artattri-
but polylepis wählte:,,vielschuppig".
Dieses Merkmal fand sie auch bei Ver

tretern zweier weiterer Aufsammlun-
gen, die Miller im März 1957 mit seiner
Frau und im Februar 1970 gemeinsam

mit John Fitzsimons gemacht hatte.
Beide Male hatte er den rund 1Z

I(ilometer weiter westlich fließenden
Rio de las Bolas befischt, einen Zufluss
des Rio Atenguillo. Wie der Rio Ameca
fließr auch dieser Wasserlaul im Ge

gensatz zu allen anderen Gewässern,

die Vertreter der cattung ,4llodontich-
fhys beherbergen, in der weiteren
Folge nichr in Richtung Süden, wo sie
in den Pazifik entwässern, sondern
isoliert von diesen Wasserläufen zu-
erst in Richtuns Norden und daln
weiler nach Westen, NaL h seiner Ein-
mündung in den Rio Ameca ergießt
sich dieser nun mächtige Sirom eben,
falls in den Pazifischen Ozean.

So kam zu den morphologischen
Unterschieden noch eine klare geogra-

flsche Trennung von den übrigen An
gehörigen der Gattung hinzu, die den
Artstatus mehr als rechtfertigte. Außer
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I'lännchen (oben) und Weibchen (uften) lar Alladontichthys polylepis at-)s dem Rio de [as Bolas. JV]an vergleiche beide Geschlechter mjt den Tieren
rus dem Rio Potrero Grande.
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Hydroqrafische Kalte, die die besprochenen Wasserkörper zejqt. Die rote Raute zejgt den Rlo Arneca, die grüne seinen Zuftuss, den R1o Potrero Grande,

die getbe den Rlo de las Botas, schwarz ist der Aroyo Dävatos. Dje viotette Raute bezejchnet den Rio Atenqujtto, der später in den Rio AmP.a mijndet.

Dje dünne braune Linie trennt das unmjttelbare Ejnzugsgebiet des Rjo Ameca von dem des Rio Atenguitto, die sattbraune separiert das System des

Rio Am-"ca im Norden von dem des Rio Armeria im Süden.

in einem einzigen weiteren Gewässer,

dem Arroyo Dävalos, der als Zubringer

des Rio de las Bolas nur sieben Fluss-

ldlometer westlich von Millers Fund-

ort in jenen mündet - die Fangstelle

am Bach selbst befindet sich ein paar

IClometer flussaufwärts an der Brücke
gleichen Namens, der Puente Dävalos

, wurde der Fisch an keinem anderen

Ort jemals entdeckt. Die Art scheint

also generell nicht weit verbreitet zu

sein und ein recht überschaubares

Gebiet zu bewohnen.

,,Scheint" oder ,,schien" trifft es

gut, denn obwohl der Niederländer

Brian Kabbes die Art 1999 noch östlich
der Stadt Estanzuela im Rio de las

Bolas nachweisen konnte und letzte

Funde dort und im Arroyo Dävalos bis

2001 verbürgt sind (am Typusfundort

18

verschwand sie wohl Ende der 199oer-

Jahre), fühne eine Serie heftiger Dür

ren als Folge des l(limawandels -
Stichwort,,El Ni6jo" dazu, dass die

Heimatgewässer dieses Kärpflings

über längere Zeiträume vollständig
austrocloeten. Mehrere Forschungs-

reisen in den darauffolgenden Jahren
in das Cebiel erbrachten nicht ein

einziges Individuum, und damit

schien ,4. poiylepis nur rund r5 Jahre

nach Rauchenbergers Arbeit in der

Natur bereits ausgestorben zu sein.

Aber nicht vollständig erloschen,

denn der bekannte Wiener Wissen-

schafrler Alfred Radda, der [ür seine

zahlreichen Arbeiten über Lebendge

btuende und Eierlegende Zahnkarp-

fen bekannt ist, brachte einige Exem-

plare 1982 also ein Jahr vor der Erst-

beschreibung, vom Typusfundort mit
nach Wien. Dort wurde die Art von
Herbert Stefan, einem guten Freund

Raddas, noch viele Jahre und danach

auch von mir und einigen weiteren

Züchtern in Europa gepflegt.

Die dramatische Entwicklung war
mir bis 2oo9, dern Gründungsjahr der

Goodeid Working Group (www.goode

idworldnggroup.com), nicht bewusst.

Ein jahr davor musste ich diese Fische

leider aus pivaten Gründen abgeben

und hatle ersl 20lo platzbedingl wie-

der die Möglichkeil, sie zu pflegen.

Als ich dann eine Umfrage startete,

um herauszufinden. wer sie noch be-

säße, stellte sich heraus, dass ledig
lich I(ees de Jong aus den Niederlan'
den acht Tiere in seinem Bestand hat-

te- Die wollte er mir und dem Haus des
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Hydrografische Kate, die die drei Fundorte vor Alladantichthys palylepTs zeigt. Der rote stern kennzejchnet den Fundorl am Rio potrero Grande an der
Bundesstraße 70 von Aneca nach Pueto vattarta, der rote Kreis den am Rio de tas Botas östlich des Dofs Estanzueta, ebenfaLts an der Bundesstraße 70.
Das rote Dreieck markjert dr'e Puente DäväLos am Zub nger nach 6uachinango. Dje dünne braufe Linie stetlt dje Grenze zwischen den Ejnzugsgebieten
von Rio Ameca irn Osten und Rio Atengujtto im Westen dar Im süden jst noch dje sattbraune Ljnie erkenrbat dje dje Grenze des systems des R1o Arneca
zu dem des Rio Armeria bedeutet.

Meeres in Wien, wo sie in der dortigen
Erhaltungszuchtanlage für Goodeiden
gehalten und vermehrt werden soll,
ten, sobald wie möglich übergeben.

Bezüglich der weiteren Fundorte
hatte ich inzwischen erfahren, dass
Vertreter der Universität in Morelia
2oo1 drei trächtige Weibchen im Rio
de las Bolas gefangen und nach dem
Werfen einen leil der Jungfrsche in
einen künstlichen Teich auf dem uni-
versitätsgelände gesetzt hatten, wo
sich dieser Fluss- und Bachbewohner
im Lauf der Jahre aber nichL etablie-
ren konnte. Als ich die Tiere von de

Jong im Novernber 2011 übernahm,
vermuteten wir alle, dass sie die letz-
ten ihrer Art wären.

Dieser Umstand verhalf A. poly-
lepis schließlich zu dem wenig erstre-

benswerten Ruf, der seltenste Fisch
der Welt zu sein, und zu zweifelhaftem
Medienruhm. Dem l(ärpfling wurden
zahlreiche Beiträge in Tageszeitungen
gewidmer, ich selbst musste zu Radio
Interuiews und zu Fernsehauftritten.
Über Nachl l(annlen selbst I(leine l(in-
der in Österreich und über die Landes-
grenzen hinaus den,,Vielschuppigen
Grundkärpfling", wie ich ihn etwas
holpdg nannte, der seine letzte Zu-

flucht im Haus des Meeres gefunden
hatte.

Im Jahr darauf fand er sich sogar
in der letzten Ausgabe des,yielleicht
letzten Magazins der Welt" des Red-

Bull-Verlags, die ihm einen Beitrag
widmete. Dieses Journal thematisier-
te ein Jahr lang das proenostizierte

Ende der Welt im Dezember 2012 und

brachte zahlreiche Artikel und Beiträ-
ge zu Stichworten wie ,,Endzeitstim-
mung", ,,Aussterben von Arten, Spra-
chen oder l(ulturen" und ähnlich ge-

arteten Sujets. Noch heute fühlt es

sich für mich bedrückend an zu wis-
sen, dass ein Tier offenbar wirklich
erst am Rand des Abgrunds stehen
muss. ddmit man es abseits der Wis-
senschaft bemerkt.

Zum Zeitpunkt der Drucldegung
dieses Magazins waren aber bereits
drei Dinge passiert, die allesamt be-
scheiden, aber eben doch Hoffnung
gaben. Zum einen hatte ich erfahren.
dass es Omar Dominguez von der Uni-
versität in Morelia (Mexiko) gelungen
war, von einem letzten, doch noch
existierenden Weibchen aus dem Rio
de las Bolas zwölf Jungtiere zu erhal-
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ten. Weiter fand I(ees de Jong in sei-

nem Aquarium ein paar übersehene

Jungfische, und meine Tiere hatten

ihren ersten Nachwuchs bekommen.

Der Weltbestand der Art wurde Ende

2012 auf30 bis 4o Tiere von zwei unter-

schiedlichen Fundorten geschätzt.

Zwei Habitate, die nur 17 Iclometer
Luftlinie voneinander entfernt liegen,

vermitteln oberflächlich den Ein

druck, dass ihre Bewohner sich sehr

ähnlich sein müssten. Das sind sie

aber nicht. ganz im Gegenteil: Es zei-

gen sich einige in meinen Augen so-

gar gravierende - Unterschiede zwi-

schen den Vertretern aus dem Rio

Potrero Grande und jenen aus dem

Rio de las Bolas.

Natürlich kann der ausgeprägte

Flaschenhalseffekt bei den winzigen

Ausgangspopulalionen für die Abwei-

chungen verantwortlich sein. Dage-

gen spricht aber, dass, verglichen mit
Fotos aus den frühen lggoer-Jahren,
zumindest die Population vom Typus-

fundort optisch unverändert scheint.

Schaut man sich dann hydrografi-

sche Karten genauer an, scheinen die

Unterschiede plötzlich kaum noch er-

staunlich, denn die Nähe der Fundorte
isi nur eine scheinbare. Tatsächlich

müsste ein Fisch der einen Population

über 3oo Flusskilometer zurücklegen,

um in den Lebensraum der anderen zu
gelangen, was zum einen durch den

hohen Verschmutzungsgrad des Rio

Ameca und zum anderen durch das

Möglicherweise wurden die

beiden Popu[ationen scho n

früh voneinander getre n nt

Fehlen geeigneter Lebensräume ent-

lang der großen Ströme praktisch aus-
geschlossen isr. Vielleichl wurden bei-

de Gewässer infolge geologischer Ak-

tivitäten auch schon recht früh nach

ihrem Umleiten aus dem Rio-Armeria-

System, wo heute der nah verwandte

A. zonistius lebt und in historischen

Zeiten deren gemeinsamer Vorfahre
zu finden war, voneinander getrennt,

und ihre Bewohner nahmen danach

eine eigensrändige Enlwicklung. Eine

ähnliche Situation führte bei Ä. hubbsi
zur Aufspaltung in zwei Arten davon
eine noch nicht beschrieben , und
das ist für ihren Verwandten aus dem
Rio-Ameca-Einzug ebenfalls nicht
auszuschließen. Die Situation ist in
beiden Fällen nahezu identisch.

Grundsätzlich ist das Phänomen
des Umlenkens von Flüssen, das im
Englischen mit ,,stream capture", also

,,fluss-Raub", bezeichnet wird, in die-

sem vull€nisch hoch aktiven Gebiet

nicht unbedingt sellen. Dabei wird ein

Gewässerteil - beispielsweise durch
die tektonische Hebung eines Gebiets

- von seinem ursprünglichen Laufiso-
liert und in eine andere Richtung um-
gelenkt, wo er letztendlich in einen
Fluss mündet, mit dem er ursprüng-
lich nicht verbunden war. Auf diese

Weise werden Populationen getrennt,

und Arten können entstehen, im um-
gekehrten Fall aber auch Spezies, die
vielleicht nicht so ldar getrennt sind,
wieder zusammengeführt werden. Da-

durch können sich, phylogenetisch
gesehen, undurchsichtige Situationen
ergeben, wie man es an der nah mit

',an
Ein TejI unseres Forscheteams am Arroyo Dävalos, wenige [4jnuten bevor es uns geLang, an djeser Stette,4llodonfichthys poLylepis nachzuweisen
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Allodonti.chthys verwandten Gattung
Ilyodon sehen kann, die die amerika-
nische Ichthyologin Dolores I(ingston
nicht von ungefähr als ,.taxonomic
nightmare" bezeichnete.

Aber zurück zu A. polylepis. Ob-
wohl laut dem amerilonischen Wis-

senschaftler John Lyons beide Popu

lationen anatomisch gleich sind, wer-
den wöhl erst phylogenetische Unter-
suchungen ihren Artstatus klären.
Wichtig war für uns Züchter daher von
Anfang an, beide Fundortvarianten
auf leden Fall streng voneinander ge-

trennt zu halten und zu vermehren,
was naturgemäß schwierigwird, wenn
man die jeweils verbliebenen Vertreter
praktisch an einer Hand abzählen
kann. Hat man bei einer solchen Aus-
gangslage denn überhaupt eine Chan
ce, eine Fischart vor dem endgültigen
Verschwinden zu bewahren, und er-

gibt das überhaupt Sinn, wenn fak-
lisch l(eine lvlöglichkeit besteht. sie

aufgrund der Lebensraumsituation
wieder in der Wildnis heimisch wer-
den zu lassen?

Mit solchen und ähnlichen Fragen
beschäftigten Michael I(empkes und
ich uns im darauffolgenden Jahr aber
nur kurz, als wir auf sein Bestreben

hin darüber nachdachten, ein Zucht-
buch für diese hochgradig in ihrer
Existenz bedrohte Art ins Leben zu
rufen. Denn schlussendlich - auch
wenn für eine Vermehrung nur sehr
wenige Ausgangstiere zur Verfügung
standen, von breiter genetischer Di
versität der beiden Populalionen beim

besten Willen nicht zu sprechen war
und damit eigentlich von Beginn an
alles gegen ein Überleben dieser Art
in Gefangenschaft zu laufen schien -
gab es für uns zu einem ernsthaften
Versuch keine Alternative. Wir wollten
von unserer Seite allcs /\4enschenmög

liche tun, um der Art zumindest die
kleine Chance zu geben, die sie viel-
leicht hatte. Ob es uns gelingen soll-
le, das würde die Zeit schon zeigen.

Ein halbes Jahr später waren be'
reits die Richtlinien erstellt, und das

Projekt konnte ofrziell starten. I(emp
kes brachte Erfahrungen mit einem

Zuchtbuch fljr Zoogoneticus tequilq
ein, das er ein paar Jahre lang geführt

hatte. Jenes Projekt scheiterte früh,
weil zum einen die Interessenten ih-
ren Bestand komplett dem Zuchtbuch
übergeben mussten und damit nicht
mehr Herr über ihre Fische waren, was
von Beginn an die Teilnehmerzahl

Die Teiln a h me am

Zuchtbuch- Projekt unterliegt
strengen Kriterjen

gering hielt, und zum anderen, weil
Z. tequila damals recht begehrt war
und gute Preise auf Versteigerungen
erzielte. Dieser Umstand schlug sich
darin nieder, dass von einem Jahr
zum nächsten trotz kaum gemeldeter

Nachzuchterfolge im Zuchtbuch doch
vermehrt Fische bei Auktionen auf-

tauchten. Ein Schelm, wer Übles da,
bei denkt ...

Wie auch immer, dieses Problem
war bei dem doch eher unscheinbar
gefärbten Ä. polylepis nicht zu erwar-
ten, aber wir zogen daraus unsere Leh-

ren. Die Tiere sollten beim jeweiligen

Züchter bleiben respektive in dessen
Besitz übergehen, aber ieder poten-

zielle Teilnehmer würde nur dann Tie-

re ausgehändigt bekommen, wenn er
. unseren strengen Auswahll<riterien
(ausreichend Zuchterfahrung, aber

auch geografische Faktoren, damit
ein rasches Aushelfen bei Problemen
möglich wäre) genügen würde und
. unsere Zuchtbuchkriterien ohne
Wenn und Aber zu erfüllen gewillt
wäre.

Das Hauptldterium darin besagt,
dass nur Koordinator oder Stellvertre-
ter über Abgabe und Aufnahme von
Fischen zu entscheiden haben. Zu-
gunsten des Aufuaus einer größeren

Gesamtpopulation ist auf wahlloses
Abgeben von Nachzuchten zu verzich
ten. Stattdessen müssen neue Zucht-
buchteilnehmer gezielt mit Tieren ver-
sorgt werden. Nur so ist es möglich,
getrennte Linien anzulegen, die da-
durch vielleicht zu einem Hauch von
genetischer Varianz führen.

Es wurde auch ein Regulativ fest-
gelegt, um nicht im Sinn des Projekts
arbeitende I(oordinatoren ihrer Funk-

tion entheben zu können, auch deren
Nachfolge zu regeln, und es wurden
I(onzepte für Mindestmengen bei Wei

tergaben erarbeitet, aber auch Bestim-
mungen, um die eigenen Bestände zu
schützen. Manch einer gibt vielleicht
nur zu bereitwillig Tiere ab und ver-
liert die eigene Zucht aus den Augen.

Schließlich wurden noch Stück-
zahlgrenzen eingeführt, bei deren Er-

reichen die Bestimmungen deutlich
gelockert werden konnten. So ver,
mehrte sich der Stamm vom Rio de las
Bolas bis dato so gut, dass unsere
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Das Wildfangmännchen aus dern Arroyo Dävatos in der Fotoküvette
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selbst gewählte Grenze von 5oo Indi-
viduen überschdtten wurde. Dieser

Stamm unterliegt nun keiner Abgabe-

regelung mehr, wir bekommen aber

die neuen Halter gemeldet und betrei
ben ein lockeres Monitoring, um die

Größe der Bestände nicht komplett
aus den Augen zu verlieren, Zuzeit
gibt es wohl knapp über 7oo Tiere bei

etwa 20 Züchtem weltweit.
Allodontichthys polylepis aus dem

Rio Potrero Grande hingegen ist weit-

aus weniger produktiv, auch kam und
kommt es immer wieder zu unerwar-

teten Rückschlägen. Dennoch wuchs

der Bestand im Lauf der letzten drei

Jahre auf zurzeit rund r5o Tiere, die

sich allesamt bei acht europäischen

Züchtern befinden. Die akute Bedro-

hung ist zwar vorerst abgewendet,

über den Berg ist diese Population
aber noch lange nicht.

Im MäIz 2016 reisten Michael

Kempkes und ich mit einigen Freun-

22

den und Mitgliedern der Goodeid

Worldng Group für zehn Tage nach

Jalisco. Ziel war es - ganz offiziell als

Arbeitsgruppe -, die Goodeiden-Be'

stände dieses durch Landwirtschaft,
lndustrie und Dürre stark in Mitlei-
denschaft gezogenen mexikanischen

Bundesstaats einer genaueren Unter-

suchung zu unterziehen. Wir wollten
einigen bekannten Fundorten neben

offenbar nicht im Fokus der Wissen-

schaft liegenden Gegenden einen Be-

Eine Forschungsreise

lieferte neue Erken ntnisse

zum Status diverser Arten

such abstatten, die Fischarten und
Wasserparameter erfassen und einen

ungefähren Status der dort jeweils

vorkommenden Arten erheben. Mi-

chael Kempkes berichtet auf Seite 34

.,9

über diese sehr aufschlussreiche und
erfolgreiche Forschungsreise.

Einen Tagesausflug widmeten wir
den drei bekannten Fundorten von A.

polylepis, aber nicht, weil wir ent-

gegen jeder Vernunft hoften, die Art
dort anzutreffen, sondem weil wir die

Habitate mit Fotos dokumentieren

und uns ein Bild vom aktuellen Zu-

stand der Gewässer machen wollten.
Von der kleinen Stadl Teuchitlän

am Nordufer der Presa de la Vega aus,

in der wir in einem von der Universität
Morelia angemieteten Haus unser

Quartier aufgeschlagen hatten, fuhren
wir in unserem I(einbus ungefähr

80 Kilometer in westlicher Richtung.

Dabei passierten wir den Slausee im

Westen und peilten, grob dem Rio

Ameca folgend, die Stadt Ameca an.

Das gesamte Gebiet ist eine Hochburg

der Zuckerrohrproduktion in Jalisco
mit allen negaliven Beg)eiterschei-

nungen, sprich stark übetdüngten

Der Rio de las Bolas, aufgenommen unterhalb der Flussbrücke bei EstanzueLa. Beachte den WechseL zwischen Felszonen und Sand- und

Schotterabschnitten mit Weidenbewuchs, In dem Belejch am unteren Bildrand fjngen wir das Weibchen.
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Feldern, durch ungeklärte Fabrikab-
wässer, Dünger und Pestizide erheb-

lich kontaminierten Flüssen und Ifu-

nälen und einem ständigen leichten
Ascheregen als Folge des beinahe
permanenten Abbrennens der Flä-

chen zur Emtezeit.
In den Gewässern finden sich ne-

ben ausgesetzten und äußerst robus-

ten Pseudoxiphophorus bimaculatus
und Tilapien - wenn überhaupt - le-
diglich Restbestände autochthoner
Fischarten. Uns gelang es nur einmal,
ein Weibchen von Goodea alripinnis
zu fangen, aber vielleicht gibt es hier
und dort noch Reste der widerstands-
fähigeren Arten wie Zoogoneticus pur-
hepechus oder Poeciliopsis infans. Die

restliche urspIüngliche Fischfauna ist
aus diesem Gebiet wohl völlig ver-

schwunden.
Nach dem Passieren der Stadt

Ameca verließen wir den Lauf des

gleichnamigen Flusses und fuhren die
Sierra Madre Oriental hinauf, bis wir
nach etwa 40 kurvigen Straßenkilo-
metern auf einer mit Bäumen und
Sträuchern locker flankierten Berg-

straße die kleine Stadt Estanzuela er-

reichten. Hier bogen wir in Richtung
Norden ab, wo wir nach wenigen IGlo-

metern an der Puente Dävalos den Ar'
royo Dävalos überquerten.

Bereits von der Brücke aus war
zwischen großen und groben Felsblö-
cken leicht fließendes Wasser auszu'
machen. Das Bachbett vermittelte da-

bei den Eindruck, als würden sich in
der Regenzeit die Wassermassen hef-

tig über steile Kaskaden und enge

Spalten in Richtung Rio de las Bolas

ergießen. Zur Trockenzeii jedoch. in
der wir nun unseren ersten Fundort
von A. polylepis aufsuchten, war es

eher ein Bächlein, das sich, von brei-
teren Gumpen unterbrochen, seinen
Weg ins Tal suchte.

Ihapp oberhalb der Brücke hielten
wir an und gingen einen steilen, an-

fangs aus Schotter bestehenden Ab-
hang hinunter, auf dessen felsigem
Grund sich zwischen großen Brocken

ein etwa 15 Meter langer und drei Me-

ter breiter Bachabschnitt über Sand

und Schlamm befand. In den flachen
Schotterabschnitten war der Boden

von Fadenalgen locker bedeckt, die
etwa einen Meter tiefen Stellen unter-
halb von Felsen am gegenüberliegen-

den Ufer schienen schlammig-sandig
zu sein.

Fische waren sofort zu bemerken,
und zwar neben wenigen Jungtieren
einer Cichlidenart aus der Tilapia'Ver-
wandtschaft llyodon furcidens, ein
Hochlandkärpfl ing, der vom Rio-Ame-

ca-System aus südwärts in Fließge-

wässern weit verbreitet ist. Fernando
Silva, Student und mittlerweile guter

Freund, den uns die Universität als

Elektrofischer mitgegeben hatte, äng
einige Tiere, damit wir in den mit-
gebrachten Fotoküvetten Aufnahmen
anfertigen konnten. Andere Teilneh-
mer nahmen Wasserproben, doku-
mentierten das Gelände mit Fotos

oder machten sich Notizen.
Nach wenigen Minuten meinte

Fernando, dass ein llyodon, den er ge-

Wir hatten einen Kärpfling
gefangen, der seit 15 Jahren

verscho[Len warl

rade erbeutet hatte, doch etwas an-

ders aussehe; ich weiß noch ganz ge-

nau, wie er mir diesen Fisch in einem
Beutel brachte und zeigte. Die Augen-

blicke darauf waren geprägt von un'
gläubigem Stanen, dem sich einer
nach dem anderen unserer Mitreisen-
den anschloss, nachdem das Schwei-
gen um den Fischbeutel schon beina-
he unerträglich laut geworden war.

Wir hatten tatsächlich gerade das in
unseren Augen wohl mil Abstand Far-

benprächtigste Männchen von Ä. poly-

lepis gefangen! Eine Art, die seit 15

fahren verschollen war, die es irgend-
wie geschaft hatte, heftigen Dürren zu
trotzen, und die es verstanden hatte,
Teilnehmer von zumindest sechs Sam-

melreisen zu narren, war einem Hau-

fen europäischer Enthusiasten und
zwei iungen mexilenischen Studen-

ten spdchwörtlich ins Netz gegangen!

Um es gleich vorwegzunehmen, es

war der einzige Verlreter, den wir im
Arroyo Dävalos fanden, dennoch eine
absolute Sensation.

Das einzige, was noch erhebender
war, als dieses prächtige Tier zu fan-
gen, war der Augenblick, in demwir es

wieder in den Bach entließen. ,,Free
Willy" auf Mexikanisch ...

Von diesem unerwarteten Fund be-
flügelt, fuhren wir eilig zurück nach
Estanzuela, wo wir unmittelbar vor
dem Dorf zum Rio de las Bolas hinun-
terstiegen. ,,Fluss der Bälle" heißt er,

weil das Flussbett teilweise von gro-

ßen Felsen, runden l(ieseln und Stei

nen geprägt ist. Schon von der Brücke
aus waren auf sandigen Abschnitten
Fadenalgenmatten zu erkennen, stel-
lenweise erblickten wir Schwärrne
großer Tilapien, denen Fischer mit
Netzen nachstellten.

Unmittelbar hinter der Brücke wa-
ren es aber über eine kurze Strecke

hauptsächlich große Felsblöcke, die
den Charakter des Flusses bestimm-
ten, und dort wollten wir unser Glück
versuchen. Nachdem wir im nur we-
nige Kilometer entfernten Zubdnger
Arroyo Dävalos unseren Fisch nach-
gewiesen hatten, erwarteten wir, dass

er auch in dem damit verbundenen
Rio de las Bolas zu finden war. Und
wir wurden nicht enttäuscht. Neben

L f.ircidens erbeuteten wir schließlich
auch ein junges Weibchen von A. poly-

lepis, und in den tiefen Stellen bei den
Pfeilern der Bdcke, die wohl rund
zwei l\4eter tief waren, sahen wir eini-
ge Fische, deren Verhalten stark an
diese Art erinnerte.

Allodontichthys polylepis war also
entgegen allen Vermutungen in der

Natur nicht ausgestorben! Zwar sind
die wenigen Tiere noch lange kein
Grund für Jubelstürme - von gesicher-

ten Beständen kann man nicht spre-

chen . aber die Spezies ist nach wie
vor da und könnte sich in einigen was-

serreichen Jahren durchaus wieder er-

holen. Es besteht ein wenig Hofnung
für eine Art am Rand ihrer Existenz.

Von Estanzuela aus fuhren wir die
Straße rund 20 l(ilometer zurück in
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Richtung Ameca. Bei dem Dorf El

Realito verließen wir sie, um zum Rio

Potrero Grande zu gelangen. Der Be-

such des Typusfundorts sollte den Ab-

schluss unseres Tagesausfl ugs bilden.

Anders als die beiden Habitate

zuvor vermittelte dieser Fluss oder

eher Bach schon zu Beginn kein allzu

gutes Bild. Dürfte er zur Regenzeit, wie

auf Bildern gesehen, an die sechs

Meter breit sein, war er zum Zeitpunkt

rrnseres Besuchs nur ein Rinnsal, von

Algenmatten dicht bewachsen, die

manchmal nur einen wenige Zenti

meter breiten Fließteil in der Mitte der

Sohle frei ließen. Stellenweise war der

obedächliche Lauf durch trockene

Abschnitte unterbrochen, wodurch

der gesamte Lebensraum den Ein-

druck eines beinahe stehenden und

eutrophierten Gewässers vermittelte'

In diesem dichten Geflecht fanden

wir keine A. polylepis. Lediglich ein

trächtiges L -irrcidens -Weibchen und

Unmengen an Jungfischen des autoch-

thonen Saugdöbels Moxostoma austri'

num gingen uns neben einem adulten

Tier ins Netz. Von den früher hier ver-

breiteten, wenn auch ursprünglich

nicht heimischen Grünen Schwertträ-

gern (Xiphophorus hellerii) war keine

Spur zu sehen.

Auch Ällotoca goslinei war nicht

zu finden. Diese Goodeidenart' die im

Rio Potrero Grande endemisch war,
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gilt ebenfalls seit Jahren als in der

Natur ausgestorben und steht neben

allen anderen Arten der miteinänder

verwandten Gattungen Allotoca and

Neoophorus im Fokus eines Erhal-

tungszuchtprojekts des Österreichi-

schen Verbands für Vivaristik und

Ökologie (http://www.oewoe.org/al-

lotoca-mesa-central). Die Art war Be-

richten zufolge iedoch eher im unteren

Flussabschnitt zu frnden, den wir aber

nicht aufsuchten.
Allerdings wären vielleicht die Ab-

schnitte weiter flussaufwärts für Ä.

poflepis aufgrund der zahllosen Fels-

blöcke und Ikskadenabschnitte eher

prädestiniert gewesen als der von uns

belrachtete. Wer weiß' was künftige

Untersuchungen hier noch erbringen?

Vielleicht ist unser Fisch in diesem

Fluss ja tatsächlich noch vorhanden?

Zurzeit müssen wir aufgrund des Er-

scheinungsbilds des Gewässers sowie

unserer und früherer Fangversuche

aber annehmen, dass das eher nicht

der Fall ist.

In der Vergangenheit war A' PoIY'

lepis ein durch seine Anatomie und

aufgrund seiner Verbreilung abwei-

chender Vertreter seiner Gattung, der

unter extremen Dürreperioden zu lei-

den hatte und in seinem Vorkommens-

gebiet erloschen zu sein schien. ln

der Gegenwart ist er ein nur noch in

Teilen seines Verbreitungsareals äu-

ßerst seltener Fisch, der im Zentrum

eines prival initiierlen Erhaltungs-

zuchtprojekts steht, das seinem end-

gültigen Verschwinden vorbeugen

soll. In der Zukunft ...

Welche Rolle ist ihm wohl zuge-

dacht? Die einer Art, die allen Bestre'

bungen zum Trotz als eine weitere

unter vielen ausstirbt? Oder die einer

Spezies. die entgegen allen Widrigkei-

ten ihren Platz in der Natur wieder-

findet und behält? Oder vielleicht so-

gar die eines Hochlandkärpflings, bei

dem es sich eigentlich um zwei SPe-

zies handelt, die in ihrem Schiclcal

rrnterschiedlich zu bewerten sein wer-

den? Wir wissen es nicht.

Was wir aber wissen, isl. dass wir

Aquarianer, und zwat jeder einzelne

von uns, die Möglichkeit haben, er-

folgreich gegen das Aussterben von

Arten anzukämpfen, und dass uns

Fische immer wieder dann vor Über-

raschungen stellen, wenn wir am al-

lerwenigsten damit rechnen.,4liodont'

ichthys polylepis ist ein Beispiel dafür,

dass selbst Spezies, die aufgrund ihrer

Ausgangslage dem Untergang geweiht

zu sein scheinen, doch Chancen ha-

ben und gerettet werden können,

wenn man konsequent eiSene lnter-

essen einem Gesamtziel unterordnet

und vemünftige Strategien fährt.

Dieser IGpfling zeigt uns auf-

grund jüngster Erkenntnisse aber

auch, dass man Tierarten in ihrem

Potenzial, I(risen oder gar Katastro-

phen überleben zu können, niernals

unterschätzen darf. Sie finden Wege

und Möglichkeiten, die uns verborgen

sind. Vielleicht überlebte A. pofiepis

die Dürren in den verschmutzten Flüs-

sen weiter flussabwärts, allen Erwar-

tungen zum Trotz. oder die Gewässer

besitzen unterirdische Reservoire. in

die sich ihre Bewohner in der Dürre

zurüclsiehen konnten. Vielleicht ist

es auch gar nicht wichtig zu wissen,

wie es unserem Fisch gelang' als

,,Phönix aus der Asche" wiederzuer-

stehen, und vermutlich werden wir es

auch nie erfahren.

Aber es gibt ihn noch, und das

macht uns Hoffnung! I

Detai[aufnahme vom Rio Potrero Grande. Das Gewässer ist an dieser Stetle etwa 80 Zentimeter breit

l.i"in". W*t."t"nA uon zehn bis 15 Zentimetern Hier suchten wir die Art vergeblich'
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